
WISSENSCHAFTSORGANISATION UND 
UNIVERSITÄTSENTWICKLUNG 

Von 

(Eingegangen am 23. :\"ovember 1970) 

Der Lehrstuhl stellt die 'wissenschaftspolitische und Organisationsbasis 
dar, auf die als erste Stufe die Universität aufgebaut ist. Ob die Leitung 
der Universität anspruchsvoll ist oder zur Passivität neigt, ihre Mittel zur 
wesentlichen Verbesserung der optimalen Tätigkeit dieser grundlegenden 
Organisations einheiten sind immer besonders wenn es sich um große 
Universitäten mit zahlreichen Fakultäten handelt - beschränkt, da die 
erfolgreiche Arbeit vor allem von den Leitern dieser Lehrstuhleinheiten, der 
Tätigkeit der Arbeitsgemeinschaften an den Lehrstühlen sowie vom Geiste, 
von der 'Wirksamkeit der Leitung der Universität abhängig ist. Durch den 
erhöhten Einsatz von administrativen l\Iaßnahmen zur Wirksamkeits erhöhung 
wird eine bereits ausgestaltete und unbefriedigende Lage nicht verbessert, 
eher verschlechtert. 

Die W'issenschaftsentlricklung in der Industrie 'wird in den letzten J ahr­
zehnten, zufolge der An'wendung in einem ständig zunehmenden Tempo (als 
Ergebnis der raschen Entwicklung der technischen 'Wissenschaften) nach 
den Angaben der \Vissenschaftsprognostik - durch qualitative Andernngen 
gekennzeichnet. Derartige qualitative Anderungen erfolgten mit dem Erschei­
nen von Systemlehre, Kybernetik, Halbleitertechnik, integrierten Strom­
kreisen, Elektronik, Automatik, Computern, Digitaltechnik, Regelungstechnik 
usw. Die Wissenschaftsprognostik läßt für die Zukunft auch weiterhin der­
artige qualitative Anderungen voraussehen. Dieselbe Prognostik kündigt im 
Bereich der industriellen Technologien und einzelner Konstruktionen weniger 
oder geringere qualitative Anderungen an. 

Aus diesen Anzeigen der Prognostik sind im Universitätsunterricht die 
not'wendigen Lehren zu ziehen. 

Es muß vor allem mit der Auffassung der Vergangenheit aufgeräumt 
werden, daß die technischen Universitäten »keine produktiven Betriebe 
seien«; der Entwicklungsstand der Industrie der 80er Jahre ist nämlich nicht 
zuallerletzt von der Ingenieurausbildung der 70er Jahre abhängig. 

Es müssen ferner Inhalt (Lehrstoff) und einzelne Formen (Methoden) 
des Unterrichts geändert werden, u. zw. in der, W-eise, daß letzterer mit den 

* Herrn Prof. Dr. Z. Csurös zum 70. Geburtstag gewidmet. 



142 J. KLiu 

sich ständig yerändcrnden Forderungen der \I"lssenschaftlich-tcchnischen 
Reyolution in Einklang ist. Die geeigneten :JEttel zur Befriedigung dieser 
Forderung sind. was den Inhalt anbelangt, eine fortlaufende Auswahl des 
L nterrichtsstoff,: ·Weglassen einzelner Teile des ycralterten Lphrstoffs, Ein­
fügung neuer: aus +ormmiil?iffcr (methodologiseher) Sicht: statt der tber-

....... L/ Jl jJ L W 

mittlung eines ,)sehülerhaften,< \'\-issens, das .-\.llhalten zum selbständigen 

Denken, zur selbständigen Lösung yon Aufgaben, z. B. durch die Einführung 
des sog. Lnterricht5 in kleinen Gruppel1- Das erfordert jedoch die Erziehung 
eines Be5tands an Lehqwrsonen YOll geeignetem ::\iyt>au, die Erhaltung ihres 
Wissens auf dem entsprechenden Höhen5tand, eine YerYielfältigung der 
geistigen Kraftquellen, die ohne eine wesentliclH' Steigerung der materielll>n 
Kraftquellen unlllöglieh i;:t. 

Als eine Folge der \Vissensehaftsent\\-icklung der neuesten Zeit, ferner 
-- nicht zuallerletzt aufgrund yon Yorhersagen der Prognostik - machten 
sich weitere organi5ationsmäßige Erfordernisse der wirksalllPll Tätigkeit der 
Lehrstühle, eIer Organisationshasis der Lniyer;;:ität geltend. Diese Organi­
sation hat folgende Ziele: die notwendige Zusammenarbeit, die gegenseitigc 
\\-issenschaftliehe Anregung, Impulsgahe, Förderung einer erfolgn'ichen Be­
handlung der Grenzgebiete, ständige ::\Iodernisierung des Lehrstoffes und der 
Lnterrichtsmethoden usw., kurz die Bildung yon wohl organisierten, wissen­
schaftlichen »teams(', Kollektiyen, um zu einer womöglieh raschen und nütz­
lichen Anwendung der Ergebnisse der stürmi5chen Wis;:enschaftsentwieklung 
heizutragen. 

Der Realisierung dieser neuen \'\'issenschafts- und Unterrichtsorganisa­
tionsaufgaben ist - zur Befriedigung der Forderung einer objektiyen Ent-
wicklung die t"lwrlegung eiüiger (!lIS den lYissenscha+tsentzcicklll7zfl;SprOffnosen '--' '--' ~ '--' JI U "-

entstandener Tendenzen als Organisationsgrundsatz zugrunde zu legel!. 
Aus der Sicht der Ingellieuraushildung für die Zukunft sind diese aus 

der \,\cissenschaftselltwicklungsprognostik herrührendellHaupttendenzen W1(' 

folgt: 
1. Eine crhöhte Bedeutung der ::\aturwisst>nsehaften, WIe Physik, 

Chemie usw., und der :Jlathematik in der Ausbildung. Es ist hinzuzusetzen, 
daß bei dieser Tendenz für eine ,\-irksamere Ingenieuraushildung clie Art des 
naturwissenschaftlichen Unterrichts nicht gleiehgi.i.ltig ist, sondern U nter­
richtsmethoden erforderlich sind, die die Fertigkeit in der praktischen Anwen­
dung dieser Disziplinen fördern, und zugleieh Gedanken erwecken, zur Fort­

bildung anspornen. 
2. Die Fähigkeit zur optimalen All"wendung der teehnischen \,\'issen­

schaften hängt yor allem yon der Optimierung des Lnterrichts in den Natur­
wissenschaften ab (yom Gebiet der Physik ist z. B. in erster Reihe die tech­
nische Physik, yon dem der Mathematik die angewandte Mathematik zu 

lehren). 
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:3. Im Laufe der ständigen Differenzierung und Integration der Wissen­
schaften sind aus diesem Prozeß für die Ingenieurausbildung die zweck­
mäßigen, praktischen Folgerungen zu ziehel!. 

4. Durch den g('sti('gem>n Kontakt zwischen den einzelnen \\Tissens­
gel)ieten, durch dnen Yerknüpfung hz,\"' Zusammenhang entstehen inter­
disziplillare Lnterrichtsgegenstände hz\\". nimmt der Lnterricht in diesen 
ständig an Bedeutung zu. Auch die :\"ot\n~ndigkeit der Spezialisierung steht 
nicht im \Yiderspruch zu dem G('sagten, gegebenenfalls ist jedoeh die Zusam­
menarheit yon Fachleuten yersehiedener Gebiete erforderlich . 

.3. Eine ständige Steigerung der Bedeutung der ,\"issellschaftlichen 
Zusammenarbeit (team \\"ork) und damit die Notwendigkeit einer der Systelll­
lehre eigenen Anschauungsweise, z. B. Bildung yon zusammenwirkenden 
\\-irkungsketten zum Erreichen yon Lnterrichts-, wissensehaftlichen oder 
Illdustriezweckell. 

6. Einheit von Lehre und Forschung an der Uniyersität. Für den 
Lehrenden ist es unmöglieh. sein \\!issensgebiet im Zeitalter der wissen­
schaftlichen und technischen Reyolution ohne die Ausübung einer entsprechen­
den F orsehungsarbeit zu lehren. Damit stellt sich die Frage, welehe Forsehun­
gen im allgemeinen unseren nationalen Gegebenheiten, dem yoll;;:s,,"irtsehaft­
lichen Bedarf entsprechen, und vor allem, welche FOl'schungsarheit an den 
technischen Uniyersitäten durchgeführt werden soll. 

Eine allgemeine Folgerung,· die sich aus sämtlichen \Vissenschafts­
progllO:3ell ziehen läßt, besteht darin, daß der yerläßlichen Forsehungstätigkeit 
eines an Rohl'stoffen sowie materiellen Kraftquellen armen Landes die wichtig­
:"ten Grenzen durch die Berücksichtigung der internationalen \\cetthewerh:"­
fähigkeit gesetzt ,,"erden. 

Eine nicht wetthe\\"erbsfähige F orschungsarheit ist in der Hegel auch 
unwirksam. Daraus folgt, daß kleine Länder, wie Ungarn, yor allem sog. 
:\" achlauf- oder Adaptations- und Entwicklungsforschungen mit Aussicht 
auf Erfolgt unternehmt'n können. 

Ferner entspreehen auch Forsehungen auf den Gebieten der Grund­
wissenschaften Erfolg, die neben einer hohen geistigen Kapazität keine 
großen materiellen Kraftquellen erfordern (z. B. lIathematik, theoretische 
Physik, technische 1Iechanik usw.). 

Aueh Industrieforschungen können zweekmäßig unternommen werden, 
die ernsthafte, einheimische Anlehnungspunkte haben und yoraussichtlich 
auch in der Zukunft haben werden (z. B. pharmazeutische Industrie, Lebem­

mittel industrie usw.). 
Die Forschungskultur ist ständig weiterzuentwickeln, mit anderen \Vor­

ten: an den Uniyersitäten soll die Fähigkeit zur Wahrung des wissenschaft­
lichen ~iveaus, zum fortlaufenden Verständnis cler Ergebnisse der wissen-
5chaftlichen Entwicklung, gegebenenfalls zur schöpferischen Anwendung 1m 
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eigenen Lande entwickelt werden. Man soll sich jedoch \'or sog. ,)\Vieder­
entdeckungen« d. h. \'01' der Erforschung \'on Themen hüten, die anderswo 
bereits gelöst wurden und durch die Übernahme \'on Patenten, know-hows, 
Ent wurfsunterlagen - u. U. mit deren einheimischer Adaptation unter 
annehmbaren Bedingungen angeschafft werden können. 

AUf; den \'orstehenden \Vissenschaft5prognosen läßt sich auch die Fol­
genlIlg ziehen, daß die in den 50er Jahren entstandene Konzeption der For­
schungsaufgaben sowie die zu deren Realisierung aufgestellten Forschung;;­
stellen wieder durchdacht und darauffolgend umorganisiert werden müssen. 
Es ist z. B. für jcden klar, der sich mit dieser Frage beschäftigt, daß der 
Bedarf an materiellen Kraftquellen der Forschungstätigkeit an den Uni\'er­
sitätell ein Vielfaches der gegenwärtigen Zuwendungen die oft nur eine 
nicht wettbewerbsfähige Forschungsarbeit gestatten - beträgt, so daß ohne 
zu übertreiben als cin GruIidsatz der erörterten :\" euorganisierung die Reha­
bilitation der TI ni\'ersitätell zwecks einer besseren Entwicklung ihrer F or­
schungsfähigkeit bezeichnet werden darf. 

Aus den Wissenschaftsprognosen läßt sich auch eindeutig darauf schlie­
ßen, daß z. B. die grundwissenschaftlichen Forschungen im Lande nicht 
getrennt durchgeführt werden dürfen (z. B. an der ungarischen Akademie der 
\'\'issenschaften und an den Uni\'ersitäten), ferner, daß dabei sowohl bei der 
Verteilung der geistigen und materiellen Kraftquellen als auch bei der Bestim­
mung der einzelnen Forschungsaufgaben ein besseres Zu;::ammenwirken (bzw. 
eint' ergebnisvollere Arbeitsteilung) erforderlich ist. 

_-\.us den Wissenschaftsprognosen folgt auch, daß die technischen und 

Indllstrieforschlmgsinstitllte - jene, die ,,-on den gegenwärtigen auch weiter 
helassen 'werden sollen - mit den 'Cni,,-ersitäten in engerer und organisierter 
Form zusammenarbeiten müssen. Nach den Prognosen können die selbständi­
gen technischen oder Industrieforschungsinstitute auch 'weiterhin be;::tehen 
bleiben, die im Sinne des perspektivischen nationalen Wirtschaftsplanes auch 
weiterhin einen 'wesentlichen industriellen Hintergrund im Lande haben 
werden, während die Institute, die diese Bedingung nicht befriedigen, u. U. 
zweckmäßigerweise zu betrieblichen Forschungs- und Entwicklungsgruppen 
bz,1'. Laboratorien umorganisiert werden, die ,-on großer Wichtigkeit und 
nicht in befriedigender Anzahl vorhanden sind. 

Diese Rücksichten müssen bei der Überlegung der Hauptgrundsätze 
der Organisierung ,-on Instituten an den Universitäten zur Geltung kommen. 

Wie zu sehen ist, ergeben sich aus den \Vissenschaftsprognosen eine 
Reihe von wichtigen Aufgaben, die im Interesse von Lehre und Forschung 
sowie für eine wirksamere Forschungstätigkeit die dringende Umformung 
der heimischen Forschungsorganisation erfordern. 

7. Der immer engere Zusammenhang zwischen den Gesellschaftswissen­
schaften, vor allem den \Virtschafts- und Naturwissenschaften bzw. techni-



/FISSESSCHAFTSORG.·LYISATIO:Y C:YD CSIIERSITA:TSESTlrICKLCSG 145 

sehen ""\Vissenschaften. Das läßt sich darauf zurückführen, daß der Einsatz 
der 'wissenschaftlichen (technischen) Leistungen, die Realisierung der Ergeb­
nisse in zunehmendem Maße Kraftquellen erfordern, damit stellt auch die 
Wirtschaftlichkeit in jedem wichtigeren Falle - in der Industrie und anderen 
Produktionszweigen - eine Bedingung der Yerwirklichung dar. Bei dem 
Streben nach technischer Vollkommenheit werden yon einem Teil der Inge­
nieure nicht in jedem Falle auch die gesellschaftlichen Belange, die Wirt­
schaftlichkeit, die Rentabilität des Vorhabens untersucht. Aus der engeren 
Beziehung zwischen den genannten Wissenszweigen sind auch an den tech­
nischen Universitäten die entsprechenden Schlüsse zu ziehen, d. h. daß der 
Unterricht in den akzessorischen Gegenständen geradeso der l\Iodernisierung 
bedarf wie der technische Unterricht selbst. 

Die Untersuchung der wichtigeren Schlußfolgerungen, die sich aus den 
Wissenschaftsprognosen ziehen lassen, ist nützlich, weil sie bei der Bestim­
mung der Zielsetzungen und Forderungen sowie bei der Erarbeitung von 
Vorschlägen für die an den technischen Uniyersitäten bereits aktuelle, neue 
Organisationsform, für die Vereinigung von mehreren Lehrstühlen zu Instituten 
behilflich ist. . 

Für die oben begründete - Vereinigung yon einzelnen Lehrstühlen 
zu Instituten lassen sich folgende Vorschläge machen. 

1. Als Ordnungsprinzip dieser Maßnahme ist von den einzelnen Wissens­
gebieten bzw. yon der Entwicklung der 'Wissenschaften und nicht von den 
Lehrgebieten auszugehen. Die Ausgangsbasis für die Weiterentwicklung des 
Unterrichts ist der Lehrstuhl. Die yorgesehenen Institute für technische 
Mathematik oder technische Physik sollen also nicht einfach aus yersehiedenen 
Lehrstühlen der Fakultät bestehen, sondern sich den Hauptzweigen der 
.Mathematik, der Physik usw. gemäß gliedern, wie z. B. Lehrstühle für mathe­
matische Statistik, Wahrscheinlichkeitsrechnung, Analyse, Festkörperphysik 
usw. Damit lassen sich eine bessere Zusammenarbeit der Lehrstühle, gegen­
seitige neue Impulsgebung, eine wirksamere Durchführung von gemeinsamen 
Forschungs- (bzw. u. U. Lehr-) Aufgaben usw., also die grundlegenden Ziel­
setzungen bei der Einrichtung von Instituten schaffen. 

2. Durch die gestiegene Anwendbarkeit der naturwissenschaftlichen 
Ergebnisse sowie durch die Eigenheit der Wissenschaftentwicklung, daß auch 
die Fortbildungsfähigkeit vor allem yon den hinreichenden Kenntnissen in 
den Grundfächern und Spezialgrundfächern abhängig ist, kann es u. U. 
erforderlich werden, daß an den technischen Universitäten mit der Aufstellung 
von Instituten für Physik, Mathematik, technische Mechanik und allgemeine 
Chemie Fakultäten für angewandte Naturwissenschaften organisiert werden, 

10 P('riodica Polytechnica eh. XY/1-~ 
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obwohl sich die angedeuteten Zielsetzungen auch lediglich durch die Auf­
stellung der entsprechenden Institute yerwirklichen lassen. 

Dasselbe gilt auch für aus den gegenwärtigen, sog. zentralen Lehr­
stühlen gebildete Lehrstühle für Gesellschaftswissenschaften (z. B. die Lehr­
stühle für Philosophie, politische Ökonomie, konkrete Wirtschaftslehren usw.), 
aus denen eine Fakultät für Ökonomie und Organisations"wissenschaft ent­
wickelt "werden könnte, wo die Studenten im Rahmen yon Wahlfächern auch 
soziologische und psychologische Kenntnisse erwerben, ferner die für Inge­
nieure so wichtigen Fächer Systemlehre, Systemplanung, Systemanalyse usw. 
studieren würden. 

3. Die Organisierung yon Instituten soll auf festen und bewährten 
wissenschaftspolitischen Grundsätzen fußen, wie yor allem das Anerk~llllen 

der Bedeutung der Lehrstühle und die Gewährleistung einer hochgradigen 
Autonomie in ihrer ·Wirksamkeit. 

Lm diese wichtigen Gesichtspunkte im Auge Zl' behalten, ist es zweck­
mäßig, in jedem Institut einen Institutsrat mit dem Direktor an der Spitze 
zu organisieren, dessen :Mitglieder die Lehrstuhlinhaber, ferner eyentuell die 
anderen, an den Lehrstühlen tätigen Professoren und nicht zuallerletzt die 
gewählten Yertreter des Lehr- und Forscherkollektiys der einzelnen Lehr­
stühle sein sollten. Der Direktor yertritt das Institut, sorgt für die Entwicklung 
der gemeinsamen Institutionen (Bibliothek, Laboratorium) und deren Geräte­
ausrüstung, leitet die gemeinsamen wirtschaftlichen Angelegenheiten, ist zu 
wissenschaftlichen oder den Lnterricht betreffenden Initiativen berechtigt, 
im allgemeinen ist er jedoch den Entscheidungen des Rates unterordnet. 
Das Mandat des Direktors wäre für drei Jahre zu empfehlen, nicht yerlänger­
bar, wobei er yerpflichtet sein soll nach dem jeweiligen Bedarf - jährlich, 
halb- oder Yierteljährlich über die 'I-ichtigeren, die Lehrstühle betreffenden 
Fragen dem Institutsrat Bericht zu erstatten. Jedes Institut muß einer 
Fakultät zugehören. Die Zugehörigkeit oder Nichtzugehörigkeit zu einer 
Fakultät wirft jedoch eine Anzahl schwieriger Organisationsprobleme auf 
(z. B. die Studierenden gehören einzelnen Fakultäten zu: gehört auch das 
Institut zu einer bestimmten Fakultät, wird die betreffende Fakultät mög­
licherweise ihren eingenen Einfluß übermäßig geltend machell. Gehört hin­
gegen das Institut zu keiner der Fakultäten, so hat es u. U. keine befriedi­
genden Beziehungen zu den Studierenden). 

4. Bei der Organisierung von Instituten sind sowohl die yertikalen als 
auch die horizontalen Aspekte der wissenschaftlichen Tätigkeit zu berück­
sichtigen . 

. 5. In Übereinstimmung mit den im Y orstehenden erörterten, diesbe­
züglichen Angaben der Wissenschaftsprognostik und zufolge der Einheit yon 
Lehre und Forschung ist bei der Errichtung yon Instituten als eine der Ziel­
setzungen zu erwägen, daß die gegemciirtige Organisation der Forschung an 
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den Universitäten geändert bzw. ergänzt werden muß. Dabei wird das Ziel ver­
folgt, vor allem eine organische, geregelte und enge Zusammenarbeit mit den 
bestehenden Forschungsinstituten zu organisieren, bz'w. u. U. einzelne von 
diesen zu übernehmen. 

An den alten, ausgeformten technischen Universitäten mit einer tradi­
tionellen Organisation darf die Aufstellung von Instituten lediglich ohne die 
laufende Ordnung von Lehre und Forschung zu stören und nur allmählich 
du rchgefiihrtwerden. 

Das erste Kriterium besteht in der Einrichtung von gemeinsam benutzten 
Laboratorien mit gemeinsamen Geräten, Ausrüstungen, die gemeinsame 
Bibliothek und den gemeinsamen Zeitschriftenstand inbegriffen. Eine offen­
bare Voraussetzung für den gemeinsamen Gebrauch bzw. für die leichte 
Zugänglichkeit besteht darin, daß sich die Lehrstühle eines Instituts in dem­
selben Gebäude befinden. 

Als weitere Kriterien sind zu nennen, daß zwischen den in einem gemein­
samen Gebäude untergebrachten Lehrstühlen mit gemeinsamer Ausrüstung 
- ihrer 'wissenschaftlichen Prolifierung, ihrem speziellen Wissenschaftsgebiet 
entsprechend - ein sich auf die Gebiete sowohl der Lehre als auch der For­
schung erstreckendes, enges u'issenschaftliches Zusamme1l1rirken entsteht, wo­
bei sich ihre Tätigkeiten gegenseitig ergänzen; daß diese Lehrstühle ZUE'ammen­
gehören, 'wobei die Zusammengehörigkeit nicht formal, sondern inhaltlich 
untermauert sein soll. 

Solang die genannten Bedingungen nicht gegeben sind, läßt sich vor­
bereitungs/reise die Verschmelzung einzelner eng zusammenhöriger Lehrstühle in 
Angriff nehmen (wie z. B. der »Geo«-Lehrstühle, der Lehrstühle für Kraft­
wt'rke und Hochspann ungstechnik, Werkstoffe und Fertigungstt'chnik, usw.). 

Ferner kann eine mit der Verteilung der Disziplinen untereinander 
bereits begonnene, spezifische Profilierung der Lehrstühle für lHathematik, 
Ph)'sik, 1klechanik usw., von denen an sämtlichen Fakultäten Unterricht erteilt 
'wird, vorgeschlagen werden (die Spezialisierung der Lehrstühle für Mathe­
matik wäre z. B. 'wie folgt: Programmierung-Operationsforschung, mathe­
matische Statistik-V/ ahrscheinlichkeitsrechnung, Analytik usw.). Diese Lehr­
stühle könnten eine Zeitlang mit ihren Fachrichtungen zusammenwirken, 
um sich dann allmählich der eigenen Profilierung entsprechend zu speziali­
sierten Lehrstühlen einer Disziplin umzugestalten, wobei sie ein gemeinsames 

Institut bilden. 
Durch die Vollendung der Organisierung yon Instituten wird möglicher­

'weise die Frage der Not'wendigkeit einer flexibleren, komplexeren Form statt 
der gegenwärtigen, verhältnismäßig starren Organisation der Fakultäten auf­
geworfen werden. 

Bis dies erfolgt, müssen die zu errichtenden Institute der zentralen 
Leitung der Universität (dem Rektor) oder einzelnen Fakultäten zugeordnet 

10* 
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werden. Beide Lösungen können yon unbefriedigenden Folgen begleitet sein. 
Gehört das Institut der zentralen Leitung zu, wird es gewissermaßen yon der 
Studentenschaft, der es unterricht erteilt, »isoliert<" ist es im Rahmen der 
Organisation einer Fakultät tätig, wird es u. u. dem übermäßigen Einfluß 
der Fakultät ausgesetzt sein, 'I"odurch die anderen Fakultäten möglicherweise 
benachteiligt werden. Eine intermediäre Lösung bestünde darin, daß die 
Institute zwar zu einzelnen Fakultäten gehören, jedoch ihre volle Allokation 
(Kraftquellenyersorgung, Status, us,".) yon der Leitung der u niyersität fest­
gelegt wird; damit wäre ihre Tätigkeit weniger von der aufnehmenden Fakultät 

abhängig. 
Die hohe Spezialisierung der einzelnen in Instituten vereinten Lehr­

stühle ist nicht nur für die größere Flexibilität yon Lelne und Forschung 
erforderlich. Der Chemieingenieur, der Physiker, der heute sein Diplom erlangt, 
wird in 20 bis 25 Jahren lediglich dann seinen Platz behaupten können, wenn 
er neben der ständigen Selbstbildung auch eine systematische Fortbildung 
erhält. Die Fortbildung muß unter Heranziehung von geeigneten Fachlehr­
beauftragten an den Universitäten erfolgen. Die Universitäten können jedoch 
diese wichtige Aufgabe lediglich erfüllen, wenn für sie die Pflege der Dis­
ziplin, die zu lehren ihnen übertragen ist, auf einem entsprechend hohen 
:Niveau ständig sichergestellt ist. Das erfordert jedoch neben der Durch­
führung einer Forschungstätigkeit auch die Organisation von komplexen, 
zeitgemäßen Forschungen, für die die bestchenden Forschungsinstitute die 
optimalen Stätten sind. 

Für die ergebnisvolle Erfüllung der genannten Aufgabe, die mit der 
immer rascheren Entfaltung der wissenschaftlichen und technischen Revo­
lution an "Wichtigkeit zunimmt, ist seitens der Leitungen der 1] niYE~rsitäten 

nicht nur eine Forschungsarbeit entsprechender Qualität sicherzustellen, 
sondern sie müssen den Fortschritt in den verschiedenen 'Vissenszweigen 
voraussehen: mit anderen \i/orten ist eine Prognose der Entwicklung für 20 
bis 25 Jahre aufzustellen. 

Die \Vissenschaftsprognose ist in gleicher 'V eise sowohl für die Yor­
bereitung der Lehrenden als auch für die Ausbildung der Studenten erforder­
lich. Die Erfüllung dieser Aufgabe ist nicht leicht, \'Crspricht auch keine ganz 
exakten Ergebnisse: sie ist dennoch notwendig und nützlich, da die Techno­
logien, die in 20 bis 25 Jahren zur Anwendung gelangen werden, sowie ein 
wesentlicher Teil der voraussichtlich wichtigen Erzeugnisse in den yerschic­
denen Werkstätten der Wissenschaft heute bereits größtenteils theoretisch 
gelöste Fragen darstellen, von denen schon in wissenschaftlichen Yeröffcnt­
lichungen, an Kongressen mehr oder weniger ausführlich - berichtet wurde. 
Wenn man sich die erforderliche Mühe nimmt, ist es nicht unmöglich, sich 
über diese Tatsachen zu orientieren. 

Im weiteren soll ein mögliches, hier lediglich schematisch beschriebenes 
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Grundmodell (Tab. 1) der perspektivischen Entwicklung des technischen Hoch­
schulunterrichts vorgeführt werden, für das sich die erforderlichen wichtigeren 
Parameter - in Ermangelung von exakten Daten - unter Anwendung der 
bekannten Hlelphischen« Interviewmethode verschaffen oder ergänzen lassen. 

Das W-esen des ~vlodells besteht darin, daß von den Wissenschaftspro­
gnosen ausgehend ein vollständiges Prognosensystem zu erarbeiten ist, das sich 
bis zur Untersuchung der Probleme der praktischen Anwendung erstreckt. 

Ist eine Forschungsarbeit mit der Produktion in Zusammenhang, läßt 
sich das in der vorstehenden Tafel gezeigte Prognosensystem - nach Bedarf -
durch die Ausarbeitung eines Prognosensystems für die bevor'stehende Produk­
tionsentlcicklung ergänzen (Tab. 2). 

Schließlich erscheint es zweckmäßig, die Forschungsanalyse in Teil V 
von Tah. 1 durch ein Prognosensystem für die Vorhersage der hier angeführten 
wichtigsten Forschungspläne zu ergänzen (Tab. 3). 



Tabelle I 

Grlllulmodcll dcr strukturellcn Entwicklung deH technischen lIoehschulunterrichts 

(Prognos(,nsystelll von der \Vissenschaftsprognos" üher (Iie technisch-technologischen Prognosen und unter Anwendung dcr daraus ahgelciteten 
Folgerungen, bis zu den drei lIallptscktoren des Hoehschulwesens (Lehre, Forschung, Weiterbildung» 

Iv. Lehrgang: 

I. WISSENSCHAFTSPItOGNOSE 
I. lIaupttendenzen der \Vissenschaf'tsentwieklung 

En!wickllLngstelll!,o auf' dem höchstentwiekelten Weltniveau 
1. sprunghafte Entwicklung hzw. Entwicklung mit scharfen Wendungen 
2. stürmische (Hier rasche Entwicklung 
:\. gleichmäßige Entwicklung 

II. Wahrscheinlich anwendhare Ergehnisse der Entwicklung im W cltmaßst.ah 

[11. TECHNISCII-'I'ECIINOI,OGISCIIE UND GESELLSCIIAFTLICII­
WlltTSCIIAFTLICIIE PHOGNOSEN: 

UI. ./<,'rwiigullg der einheimischen Gegelwnheiten !Lnd l\löglichkeilml auf Gmlld von I. lind 1 I. 
I. voraussichtliche t cdlllisehe-tcchnologische Entwicklung 
2. voraussichtliche wirtschaftliche Entwicklung 
:\. voraussicht.liehe ge~cllschaft.liehe (soziale, kulturelle. polit.ische) Entwickluug 

IV. Folgerungen auf Grund von 1., 11. und In. 

FonSCHUNG 

I. 
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~ 



\Viehti~cl'e hestillllncnde Faktoren: 

I. Vcrhiiltuis von sieh dynamisch ent­
wiekeInden und traditionellen Produk-
1 ions- (ludust rie-)zwei~en 

2. I nte~ration der \Vissensehaften. Eul­
wieklllu~ dcr iutcrdiszipliullreu Zweige 

:1. lJifferenzierun~ der AnweI!dun~ vou 
Forsellnn~sergel)nissen 

'I .. IJuantitative nnd (/lJalitative Fakto­
ren des Lehr~au~s: 
a) Selektion des UnterrichtsstoffeH 
b) all~emeine informative Vorlcsnn~en 

nach neuen Thematiken 
c) Unterricht in kleinen Grnppen 
11) Liisun~ von Unterriehtsallf~ahen. 

Entwicklung des seihst iindigell 
l)cnkens 

c) l\Jodernisiel'llllg des Praktikums 
S. Maßnahme zur hesseren Ahstimmun~ 

aufeinander der MiUelschulhildung und 
der I[ochschulforderun~en 

6. Maßnahme zum komplexen Unterricht 
in elen Natur- \lud Gesellschaftswisscn­
schaften 

Eigene ii hCl'llahme cigeuer F()rschuu~ Internatiollale 
Zu sa nllllenarbei t Fors('huIl~ 

Opt imicl'llIl~ der Or~anisierung der 
ci~cucn Forschung ZusammüIlarheit l. Soziali.,ti.,chc Ar-

I. Optimierung des Z. B.: heitsteilun~ 
Forsc!tullgspoten- I. mit der Industrie 2. Kooperation mit 
tiak Ausnutzung 2. mit selbständigen kapitalistischcn 
VOll Kraftqucllen Forschungsinsti- Ländern 

2. Optimierung nach tuteIl 
Bcdarf und Be- 3. mit Betriehslabo-
diirfnisscn ratorien 

3. Entscheidung 
über Forsclllings­
pliine auf Grund 
von deren vorhe­
riger Auswertung 
durch Erstellull~ 
von sog. For­
schungs-, Organi­
sations- und 1'1'0-

gramlll prognosen. 
(Zwcckmiißige 
Methoden zur 
Progllosenerstel­
lung: die sog. Ex­
trapolation, Fach­
gutachten oder 
ModelIierung 

I 
1. In Produktionszwcigen in 

dynamischer Entwick­
lung alle :1-5 .fahre 6 
Monate 

2. J n anderen Produktions­
zweigen: für jeden vcr­
bindlich 6-8 Wochen 
alle 5 Jahre 

3. Orgunisicrung des Zu­
sammenwirkcns zwischen 
Universitäten, For­
schungsinstituten und 
der Industrie 
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Tabelle II 

Gruntlmodell des l'rognosensystemB (leI' Produktionsentwieldung 

(l'rognoHensystem von der \VissensehaftHl'rognose iiher die technologischen, die gesellschaftlich-wirtschaftlichen Prognosen. nnter Anwendung 
der aus diesen gezogenen Folgerungen, his zu den Haul'tsektoren der ProduktionsUitigkeit (wie die teellllisehe Entwiddung. Investition. 

Al'I,eitskdiftcversorgung, HohHtoffheHorgung uud Verwertung» 

W[SSr~NSClrAFTSPIWGNOSE 

I. IIattJilllmdmtol!1L der Wissmlsl:h'!/islmllt,iclrlullg 
Entwickluugstellll'o auf" (lem hiichsteutwiekelten Weltuiveau: 
1. spl"Uughafte Entwicklung bzw. Entwieklung mit scharfen \Vendungen 
2. stürmische oder rasche Entwicklung 
,I. gleiehmiißige Entwicklung 

J 1. Wahrscheinlich all\\'endbare Ergebnisse der Entwicklnng im \Ve!tmullHtab 

HI. 'l'ECHNOLOGrSCHE PROGNOSE 
1. \Vciterentwieklung bestehender Teellllologieu (durch Entwicklungsforschung oder 

technische Entwicklung 
2. Erarheitung neuer Tcdlllologicn (durch Grund- odcr angewandte Forschung) 

I IV. Gesellsehaftlieh-wirtschaftliche Prognosen 
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Tabelle III 

Forschungsorgani"ierung. Grundmodell der vorherigen Wertung von ForschungspHincll 

1. Prüfung der Forschungszielsetzung unter Berücksichtigung des wi""cnschaftlichen 
Höchststands (Weltniveau-Prognose) 

Unterhalb des Weltniveaus ist die 
Übernahme von Patenten oder 
know-hows zweckmäßig 

Weitere Erforschung einer das Welt­
niveau erreichenden" Forschungszielset­
znng mag gerechtfertigt sein 

11. Prüfung der Hauptentwicklungstendenzen des erforschten Wissenschaftszweiges und 
Ziehen von Schlüssen (Wissenschaftsprognose) 

II1. Untersuchung der Anwendbarkeit des erwarteten Forschungsergebnisses 
(Technologiscl1e und Fertigungsprognosen) 

IY. Untersuchung der Wirksamkeit des gesetzten Forschungsziels bzw. des erwarteten 
Ergebnisses (Wirtschaftlichkeits- oder Wirksamkeitsprognosen) 

-----

Y. Tätigkeiten zur Förderung der Organisation der Forschungsarbeit (Xetzwerkplanung, 
Organisation von zusammenwirkenden Forschunp;swirkungsketten. usw.) 

Y1. Laufende Kontrolle der Forschungsarbeit und ihres Ergebnisses (z. B. Überwachung 
von kontinuierlichen Arbeiten nach der sog. Rekursinnethode und Bildung von Yer­
rechnu ngsketten usw.) 

\Vie es auch aus dem Obengesagten zu erkennen ist, erfordert die Unter­
suchung lediglich der aktuellsten Fragen der \Veiterent'wicklung der Uni...-er­
sitäten und der Organisierung der wissenschaftlichen Tätigkeit die Lösung 
einer Reiht:' ernstlicher, eine gründliche Überlegung erheischender Probleme. 

Die obigen Ausführungen sollten ...-ielmehr nur auf die ~otwendigkeit 
der Lösung der brennendsten Aufgaben hier lediglich im allgemeinen 
hinweisen, ohne den Thernenkreis, der bedeutend tiefer und ausgedehnter ist 
als hier hehandelt, auszuschöpfen. 

Prof. Dr. Janos Kd.R, Budapest XI., Miiegyetern rkp. 3. Lngarn. 




